küßte feine Hand und ſah mit einem ruhigen ſeelenvollen Blick zu ihm auf. 


— 
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Die Schuldloſen und die Schuldbewußte. 
Eine wahre Kriminalgeſchichte von L. Spieß. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem die Thür geſchloſſen und Barfeld mit Henrietten allein war, 
kniete er in einiger Entfernung von ihr nieder und betete mit leiſer Stimme: 
„Du haſt mir eine ſchwere Prüfung aufbewahrt, gütiger Vater, da ich erle⸗ 
ben muß, daß dies fromme Kind, das ich ſo innig liebte, ſich vom Wege der 
Tugend abwandte und zur Verbrecherin wurde.“ 

Henriette, welche gleichfalls gebetet hatte, blickte ſchmerzlich bewegt auf 
den Betenden, denn ſie hatte ſeine Worte verſtanden, trat dann auf ihn zu, 
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Aue ein Zeugniß, das mich retten kann; Georg allein kann mich rechtfer⸗ 
igen. 25 i 

Alſo auch Georg weiß etwas in dieſer blutigen Geſchichte?“ 
feld lebhaft: „er kennt vielleicht die Hand, welche Adriane ermordet hat. O, 
dann iſt ihre Rettung gewiß. Was ihn auch bisher zum Schweigen verpflich⸗ 
tet haben mag, jetzt wird er nicht zögern, weil es die Rettung eines unſchul⸗ 
digen Weſens, des Kindes ſeiner zweiten Mutter gilt.“ i 

„Wenngleich manche Umſtände es mir wahrſcheinlich machen, daß Georg 
elwas weiß, ſo würde ich doch nicht wagen, es geradehin zu behaupten, 
erwiederte Henriette. „Auch glaube ich, daß er nicht zögern würde, zu mei⸗ 
ner Rettung herbeizueilen; allein er iſt auf der Flucht, und ehe er etwas von 
meinem Unglück erfährt, wird es längſt mit mir vorbei ſein.“ 


ſagte Bar⸗ 


„O, meine Tochter!“ rief Barfeld ſchluchzend, „was haben Sie gethan?“ 
„Wenn dieſe Thränen nur dem Verbrechen Ihres unglücklichen Kindes 
fließen,“ entgegnete Henriette mit Ruhe, „dann weinen Sie nicht mehr, mein 
Vater.“ 0 
Mit einem Blick des Erſtaunens fragte Barfeld, was ſie damit ſagen 
wolle? und ſie antwortete: „Wenn ich vorher, bei dem Anblicke der ſchreckli⸗ 
chen Marter-Inftrumente, von einer fürchterlichen Angſt ergriffen, meine Hen⸗ 
ker belog und mich ſchuldig bekannte, ſo darf ich Ihnen, ehrwürdiger Vater 
jetzt frei geſtehn, daß ich unſchuldig bin.“ 
„Unſchuldig?“ ſchrie Barfeld auf, „Sie wären alſo unſchuldig?“ 
„ „Um's Himmelswillen! ſprechen Sie nicht fo laut,“ bat Henriette. „Ja, 
ich bin unſchuldig; aber wenn jene Barbaren dies aufrichtige Bekenntniß von 
mir hörten, ſo würden ſie mich wieder an jenen Ort des Schreckens ſchleppen, 
um durch Gewalt das Geſtändniß eines Verbrechens von mir zu erpreſſen, 
deſſen nur die verworfenen Seelen fähig fein können. O nein! mein Vater, 
einer ſolchen Greuelthat werden Sie Ihre Tochter gewiß nicht fähig halten. 
Ich hatte nicht die Kraft zu leiden, um dadurch die Richter von meiner Un⸗ 
ſchuld zu überzeugen; aber ſelbſt wenn ich den Muth gehabt hätte, dieſe 
unendlichen Qualen zu erdulden und gerechtfertigt vor jenen Grauſamen aus 


dieſer Prüfung hervorzutreten, wozu nützte mir dann das elende Leben, das 


fie mir gelaſſen hätten? Konnten fie mir meine Mutter, konnten fie mir 


Georgs Liebe wiedergeben? Nein! alſo iſt es beſſer, daß ich ſterbe! — Das war 
die letzte Gnade, die ich vom Himmel erflehte, Ihnen, ehrwürdiger Vater, 
bei meinem Abſchiede von dieſer Welt, die Ueberzeugung von meiner Unſchuld 
zurücklaſſen und in Begleitung ihres Segens das Schaffot beſteigen zu dür⸗ 
fen. Der Himmel hat mein Flehen erhört. O! ich ſehe es, Sie halten die 
arme Henriette nicht für eine Verbrecherin, Sie glauben der Verſicherung 
ihrer Unſchuld, die fie im Angeſichte Gottes und ſihrer Mutter durch einen 
heiligen Eid bekräftigt.“ 152 a 3 
„a, ich glaube Ihnen, geliebtes Kind,“ rief Barfeld und ſchloß fie vor 
7 zude zitternd in feine Arme zich danke dem Himmel, daß er mir die tröſtende 
Ue erzeigung von ihrer Unſchuld gewährt hat; aber,“ ſetzte er dann ſinnend 
hinzu, „wird es mir auch gelingen, Ihre Richter davon zu überzeugen?“ 
2 „Daran liegt nichts,“ erklärte Henriette. „Wenn ihre Freundesſtimme 
mir auf meinem letzten Gange die Worte zuruft: „Ich glaube an Deine Un⸗ 
dann ſterbe ich freudig und gern.“ 


* 


ſchuld! 

„Nein,“ rief Barfeld mit Lebhaftigkeit, „nein, meine Tochter, Sie dür⸗ 
fen nicht ſterben. Dieſe alte Stimme ſoll ſich jetzt laut zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung erheben. Sie ſollen mich hören, dieſe Richter, welche ſich unfehlbar 
glauben, wenngleich oft nur die Folter ihre Geſtändniſſe liefert, die ſie in 
ihrem blinden Eifer der Reue zuschreiben Gott wird mir Kraft geben, ihre 
Herzen zu erſchüttern, und ſie werden erſchrocken zurückweichen vor dem 
AUrtheil, das fie auszuſprechen im Begriff waren.“ N 


zeugt, daß Georg bei der erſten Nachricht von ihrem 


Zur Gewährleiſtung für die Unf 


„Dann würde ein Wunder geſchehn müſſen,“ ſagte Henriette; „es giebt 


„Das wird der Himmel verhüten,“ entgegnete Barfeld; ich will die Rich⸗ 
ter beſchwören, das Urtheil aufzuſchieben, dis eine Nachricht von Georg ein⸗ 
gegangen iſt. Aber wo hält er ſich jetzt auf? Wer kann mir feinen Zufluchts⸗ 
ort entdecken?“ Und als nun Henriette lebhaft verſicherte, daß man den niemals 
erfahren, ſondern daß dies Gebeimniß mit ihr ſterben werde, bat er ſie drin⸗ 
gend, nicht bei dieſem unglücklichen Entſchluſſe zu beharren, da es ja nicht 
feine Abſicht ſei, Georg zu vertathen; ein ſchriflliches Zeugniß von ihm, 
werde ſchon hinreichen, der Unterſuchung eine andere Richtung zu geben. 

Doch nichts konnte ſie bewegen, ſo ſchwer es ihr auch wurde, den drin⸗ 
genden Bitten dieſes würdigen Geiſtlichen zu wiederſtehen. Sie war über⸗ 
Unglück ſeine eigene 


d in der Furcht, ein ſchriftliches Zeugniß könne Be 
glich fein, fich perſönlich vor ihre Richter ftellen und ihre Unſchu 
dartbun würde. Aber ihn aufzuopfern, um ſich zu retten, das vermochte ſie 
nicht! — „Dir mein Leben, Georg. für Dich mein letztes Gebet 
mein letzter Gedanke!“ rief Henriette, und eben wollte fie Barfeld auf's 
Neue mit Bitten beſtürmen, als der Inſtruktionsrichter eintrat und ihr zu⸗ 
rief: „Henriette Ritter, das Tribunal hat das Urtheil gefällt, bereitet Euch 
mir 'zu folgen!“ >, ker „ 
„Ich bin bereit,“ »ſagte fie mit Rube. 8 * 
„Halten Sie ein,“ rief Barfeld mit kräftiger Stimme, „das Urtheil, wı 
ches die Richter über das junge Mädchen aus ſſprechen wollen, würde eit . 
brechen fein, und Gott befiehlt mir, Ihnen die Gewiſſensbiſſe darüber zu 
erſpaten! Die Angeſchuldigte hat aus Furcht vor der ihr angedrohten Mar⸗ 
ter ein falſches Geſtändniß abgelegt, fie ift nicht ſchuldig! — Im Namen des 
Himmels beſchwöre ich Sie,” wandte er ſich jetzt an Henriette, „widerrufen 
Sie jene lügenhafte Ausſage!“ TIL 
Ich habe das Verbrechen ein 
antwortete ſie mit großer Ruhe. a BES 
„So wagen Sie es denn,“ rief Barfeld heftig, „vor Gott und bel der 
Seligkeit Ihrer Mutter zu ſchwören, daß ſie ſchuldig ſind! Wa en Sie dies, 
Unglückliche!“ — Und als Henriette nun fehr bewegt wurde und ſchrdſeg, 
ſagte er zu dem Richter: „Sie ſeben, mein Herr, daß ſie dies nicht kann, ſie 
ſchweigt, um nicht einer Entheiligung ſich ſchuldig zu machen. Führen Sie 
mich jetzt zu den Richtern, die es nicht verweigern dürfen, mich anzuhören. 
ld dieſes jungen Mädchens biete ich Ihnen 
60 Jahre eines unbeſcholtenen Lebens an. Mit einem heiligen Eide auf das 
Evangelium, will ich jeden Zweifel daran vernichten, und Gott möge mich 
ſtrafen, wenn ich lüge! Der Tod dieſes unſchuldigen Opfers würde ein Meu⸗ 
chelmord fein, und dem muß ich vorbeugen. O! kommen Sie mein Herr 
haben Sie Mitleid mit den Thränen eines flehenden Greiſes und helfen Sie 
ihm die Unſchuld retten.“ Jie - 5 
Wankend und ſehr bewegt eilte der würdige Mann in das Seſſionszim⸗ 
mer und zog den Richter mit ſich fort. 


fahr vergeſſen und in der Furcht, 
nicht hinlänglich 


geſtanden und muß dafür die Strafe leiden, 


862 


Zitternd vor Angſt blieb Henriette zurück. „Was will er thun, worauf 


wirrung vielle ı unbeſonnenes Wort oft fe 
heimniß verrathen hätte? O Gott, das wäre ſchrecklich!“ =. 
Ermattet von den Anſtrengungen, die Körper und Seele erlitten hatten, 
ſetzte ſie ſich auf einen Stuhl und hing ihren traurigen Gedanken nach. 
Endlich trat Barfeld wieder ein, ihm folgten zwei Gerichtsdiener, welche 
die Thür zum Vorſaale öffneten und ſo der hartenden Menge den Eingang 


lleicht ein unbeſonnenes Wort entſchlüpft fein, das ihm mein Ge⸗ 


riette zu und tief ihr die Worte entgegen: „Hoffnung! Hoffnung!“ 
5 Ich habe es 


Die Nacht im Gebirge. 
o R x (Fortſetzung.) { P 
-  Sapft Du den Bruder? [fragte fie endlich, ſchüchtern zu ihm aufblidend. 
Ich fand ihn nicht, war die Antwort, ich meinte, er wäre ſchon hier! — 
o EEE, 
et Niemand iſt hier als wir Beide, ſagte Jakob mürriſch. Wir haben den 
Tag in Angſt verlebt. Hätte ich Deine Abſicht gewußt, Du hätteft nicht 
gehen ſollen, Ihr dürft nicht zuſammentteffen, Du und er, ohne einen ver⸗ 
ſtändigen Dritten. Und — St. Cyprian mag mir beiſtehen — ich glaube, 
Du Haft Waffen! Waffen gegen den Bruder 
Laßt es gut ſein, erwiederte Michael, die Waffe ſchadet ihm nun nicht 
mehr. Ich ſchoß fie in die Luft, weil mich böſe Geiſter verſuchten. Der 
Menſcch iſt ſchwach, und ſeine Bosheit hatte mein Blut in Feuer verwandelt. 
Jetzt iſt es gut. Be 
Du ſiehſt nicht fo aus, ee Worte fagen, antwortete Jakob. Blaß 
wie der Tod und ſehr unruhig. 3 
8 Ich habe nicht geſchlafen, nicht gegeſſen, Seele und Körper hat nicht 
Ruhe gefunden, aber laß das gut fein. IH Dein Vater zurück, Petrona? 
Nein, fagte fie, wir warten auf ihn. Ach lieber Michael, der Abend vor 
unſerm Feſte iſt nicht fröhlig, Du bift finſter und kranl. 
Weißt Du auch, Petrona, ob wir ein Feſt haben werden? fragte er. 
Gieb Acht, das Unglück, was ich lange ahnete, und nicht abwenden konnte, 
wird uns im Angeſicht der Hoffnung ereilen. Aber etwas kannſt Du zu 
meiner Beruhigung thun; ſage Deinem Vater nichts von Pablos Brief, 
wenn Du mich liebſt. Laß keinen Aufſchub mein Glück verzögern; wenn 
Du morgen nicht mein wirſt, wirſt Du es nie! 5 
Petrona ſah ihn zweifelnd an, und weinte; ſie konnte ſeine 5 1 
herweiger er 


verweigern, obgleich eine leiſe Stimme die Gewährung tadelte. ö 
Eh 65 Michael, den alten Jakob zum Schweigen zu bewegen. Er bat ihn 
mit angſtvoller Verzweiflung, er brauchte alle Beredſamkeit trauernder Liebe, 

alle Gewalt, die er immer über 


+ 


. iſt nicht recht, ſagte Jakob, und es wird uns nicht frommen, redet 
offen und frei, ſagt dem Vater die Wahtheit, und da i 
mich jetzt bittet, Du mit Deinen beweglichen Worten, und Du, Mädchen, 
mit den weinenden Augen, da kann er nimmermehr wiederſtehn. 
Aber Du kannſt es, rief Michael aus, Du kannſt meine Angſt ſehen, und 
ir Hülfe weigern. Höre jetzt meinen Schwur: wenn der Schatten der 
Berge ſich morgen ins Thal ſenkt, ohne daß mein Glück unwiderruflich iſt, 
ſo wird er mich nicht mehr hier, ja nicht mehr auf der Welt finden. Ich bin 
des Hoffens und Fürchtens müde, ich erttage es nicht länger; Du kennſt den 
Zuſtand nicht, in dem ich vor Dir ſtehe. a 5 
Nun gut denn, 
Füllen Schmerz des armen 


. an kehrt Balthaſar ſpät am Abend heim, durch das Wiederſehen 


0 tbehrter Freunde und Jugendgenoſſen ſichtlich erheitert. Seine Frage: 
e 0 . ſei, ward verneint, und es ſchien, als ob dieß ſeine 
Zufriedenheit nicht ſtöre. Er liebte den vorgezogenen Sohn nicht mehr, als 
er ihn fürchtete, er mochte ſeinem vorwurfsvollen Blick gern ausweichen, bis 
die Zeit das Glück des Ehepaars bewährt, die Nachgiebigkeit des Vaterher⸗ 
zens gerechtfertigt hatte. Von einer geheim genährten Beſorgniß von dem 


Mädchens zu Liebe, nicht Deinetwegen, Du wil⸗ 


feften Eigenſinn Pablos durch fein Ausbleiben befreit, überließ er ſich nun 


erſt der Hochzeitfreude; Jakob und Michael mußten ſich zu ihm ſetzen, einen 
fröhlichen Nachttrunk mit ihm zu theilen, wobei er ſo viel zu erzählen wußte, 


Morgen des neuen { 
lichen Kranz für ihre dunklen Locken zu flechten. — Der Morgen röthete die 


das weiche Herz des alten Mannes gehabt 


und dann bittet ihn, wie Ihr 


ämmerchen gefucht, nicht um zu ſchlafen — um wachend und betend den 


es neuen Tages zu grüßen, und mit ftommen Wünſchen den bräut 


waldigen Höhen, als Jakob die Thür der Hütte öffnete, den weiten Haus⸗ 


raum mit Blumen beſtreute, die hohen Oelbäume, die das Vordach beſchatte⸗ 


ten, durch Blumengewinde an einander reihte. Im Innern des Hochzeit⸗ 
hauſes prangte ein reichbeſetzer Tiſch mit Milch und Kuchen, köſtlichen Früch⸗ 


N 5 daß die Einſilbigkeit der der Anbei blieb. Petrona ate fr er iht 
Tann er feine Hoffahng gründen?“ fragte fie ſich. „Sollte mir in der Ver⸗ Kämmerchen ge a hatte früher ih 


ten, Palmwein, und feurigem Portwein, auch feinem Brod, und Butter 


Und Käſe, von Milch der eigenen Ziegen. — Der weite Raſenplatz war zum Tanz 


geebnet, bekränzte Bänke ſtanden rund umher; die Sonne ging jetzt über dem 


niedrigen Gipfel auf, ihre erſten Strahlen erleuchteten die feierliche Pracht; 


kühle Lüfte, ihre Boten, trugen Düfte ihrer Blüthen weithin durch das 


Thal, daß Alles in Wohlgeruch ſchwamm. — Da ließ ſich von Ferne Ge⸗ 
ſang und Saitenſpiel hören, es kam näher, ein Trupp junger reiſender Sän⸗ 
ger erſchien, mit Lauten, Cymbeln, Flöten und Harfen. Von der ſüdlichen 
Sonne ſtark gebräunt, zeichneten lebensfrohe heitere Züge, Augen voll Glut, 
Raſchheit in jeder Bewegung dieſe wandernden Künſtler aus, die gleich den 
Vögeln munter umherzogen, ohne Heimath, die Lüfte mit ihrem Geſange 
erfüllend. Bald nach ihnen kamen Männer, Weiber, Jünglinge und Mäd⸗ 
chen, einzeln und in Geſellſchaft, von allen Seiten über die rauhen Gebirge 


herab, und wie ſie niederſtiegen, in den bunten Gewändern, die Jünglinge 


mit braunen Jäckchen, rother Weſte und fliegender Schärpe, braunen 


Strümpfen, und zierlich geflochtene Sandalen, eine kleine platte Mütze, oder 
ein ſeidnes Netz auf den ſchwarzen Locken, die Mädchen in kurzem Schar⸗ 


lachtock und dunklem Mieder, einen weißen Filzhut auf dem Kopfe — beleb⸗ 
ten die muntern Farben das grüne Thal, und Chorgefänge der Spielleute 
begrüßten jede Geſellſchaft mit munterem Jubel. Nun war Alles beſammen, 
Balthaſar hieß die Gäſte willkommen, ging dann ins Haus, und führte das 
reizende Brautpaar ihnen zu, daß ſie es ſegneten. Der Männer Blicke 
ruhten bewundernd auf der lieblichen Geſtalt Petronens, deren Kleidung, genau 
die ſelbe, wie die der andern Mädchen, nur durch einen langen Schleier und den 
jungfräulichen Kranz ausgezeichnet war; Michaels ſeelenvolles ſchönes Ge⸗ 
ſicht entſtellte ein Zug von Unruhe und Sorge, eine Wolke, die ſelbſt dieſer 
Augenblick nicht zerſtreuen konnte. Er ſandte die Augen bange umher, zit⸗ 


ternd vor jedem Schatten, vor jeder fremden Geſtalt, überall glaubte er 
Paolo zu erblicken, der feine Hand von der Hand der Geliebten losreißen 


wollte. So in raſtloſer Angſt ertrug er nicht ohne Anſtrengung die Zeit, die 


noch vergehen mußte, ehe des Prieſters Segen das unauflösliche Band knüp⸗ 


fen ſollte, er hatte kein paſſendes Wort des Dankes für die Wünſche, die 
man an ihn richtete, für die ländlichen Geſchenke, die Mädchen und Knaben 
herbeibrachten, er hörte nicht auf die Wechſelgeſaͤnge, die das Glück der Ehe 
und Liebe prieſen. Endlich ordnete ſich der Kirchzug — ſchon die Bewegung 
linderte die Unruhe ſeines Herzens. — Männer und Weiber zogen voraus, 
Vater Balthafar an der Spitze, dann die Jünglinge von dem Bräutigam, 
die Mädchen von der Braut geführt. Dem langen, ſchlangenförmigen Zuge 
voran ging die Hälfte der Spielleute, die Uebrigen ſchloſſen ſich zuletzt den 


jubelnden Mädchen an. Wechſelnd ertönte bald hier, bald dort Geſang und 


Spiel, lautes Jauchzen unterbrach den Schall; war eine Höhe erftiegen, fo 
hielten die Etſten, man legte ſich ins Moos, ſah die bunte Reihe aus der 
Tiefe ſich langſam aufwinden, wie einen farbigen Faden, und oben empfin · 
gen ſie ſchmetternde Klänge, die alle Echos aus ihrer Ruhe weckten. ' 


- (Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Schätze des Rieſengebirges. 
Es war ſchon gegend Abend, als der Graf ** aus Schleſien auf dem 
Wege von Mayland nach Cremona in der Gegend von Lodi bei einem Gar⸗ 
tenhauſe ſtill hielt, welches ihn durch ſeine romantiſche Lage und edle Bau⸗ 
art entzückte. Der Abend war ſchön, der Himmel heiter, und bis Lodi war 
noch eine kleine Stunde. Der Graf beſchloß alſo, hier abzuſteigen, und wenn 


n 


es möglich wäre, dieſe ganze Anlage von innen zu befehen. Er verſuchte auf 
allen Seiten einen Eingang zu entdecken, aber er fand keinen, die Kunſt des 


Erbauers hatte ihn abſichtlich verſteckt. Während er noch ſo hinauf und hin⸗ 


u = 8 unter an der Gartenmauer ſuchte, rief plötzlich eine Stimme ihm zu: Will⸗ 
ich will thun, was nicht Recht iſt, murmelte Jakob, dem kommen, willkommen 6 b 
fanften Spiel einer Aeolsharfe öffnete ſich vor ihm ein großes Thor mit außer ⸗ 


Herr Graf, belieben Sie hier hereinzutreten! Unter dem 


ſter Geſchwindigkeit, und er ging, mit ſeinem Rappen an der Hand, in den 
Hofraum. War der äußere Anblick des Ganzen entzückend, ſo war er das 
Innere noch weit mehr. 
hen zu haben, f ; 

Noch einmal willkommen, Herr Graf, rief ihm ein herbei eilender Mann zu, 
den er natürlich für den Beſitzet dieſes Hauſes und Gartens halten mußte. 


Gefällt Ihnen meine Anlage? Wollen Sie mir die Ehre erzeigen, bei mir zu 


übernachten und ſo lange zu bleiben, als Sie wollen? Ich werde alles thun, 
Ihnen Vergnügen zu machen. — Der Graf, äußerſt überrascht, ſich deutſch 
anreden und wiederholentlich bei ſeinem Namen nennen zu hören, und von 


einem ihm ganz fremden Manne ſo gut aufgenommen zu werden, konnte 


z 


Der Graf geftand ſich, nie etwas dergleichen geſe⸗ | | 


| 


1 


keine Worte finden, ſein Befremden zu äußern. Wie komme ich dazu, ſtot⸗ Volksſpiegel; von p ropinziellen 9) den Roſenberg⸗Kteutzburger Telegra⸗ 
terte er endlich heraus, von Ihnen ſo genau gekannt zu ſein, und eine ſo phen; von auswärtigen: 10) die Berliner Voſſiſche Zeitung, 11) die all⸗ 
gütige Aufnahme zu genießen? Ich kenne Sie nicht, kenne in dieſer ganzen gemeine Preuſſiſche Zeitung, 12) die Kölner Zeitung, 13) die Reform- 
Gegend keinen Menſchen. — Sie ſollen alles erfahren, antworteteder Beſttzer, zeitung, 14) die Judenzeitung, 15) der Seraelit, 16) der Orient, 17) die 
glauben Sie nur, daß alles, was ich zu ihrem Vergnügen thun kann, nichts, Freikugeln, 18) die fliegenden Blätter, 19) die Wiener Theaterzeitung, 
gar nichts iſt, gegen das, was ich Ihnen ſchuldig bin. Mir? ſchuldig? ſagte 20) die Novellen ⸗ Zeitung, 21) die Abendzeitung, 22) die Dorfzeitung, 23) die 
der Graf erjtaunt, und hätte beinahe den guten Mann für wahn witzig gehal- Roſen, 24) den Comet, 25) das Morgenblatt, 26) den Berliner Theater⸗ 
ten, wenn ihm nicht alles übrige ſo ſinnvoll und vernünftig erſchienen wäre. Figaro, 27) die Leipziger Modenzeitung, 28) die Zeitung für die elegante 
Der Eigenthümer bot in der That alles auf, dem Grafen Vergnügen zu Welt, 29) den Geſellſchafter, 30) die Grenzboten, 31) die Europa, 32) den 
machen. Natur und Kunſt wetteiferten mit einander, ihn durch die mannig⸗ Humoriſt, 33) das Literaturblatt. — In gaſtronomiſcher Hinſicht genießt die 
faltigſten Erſcheinungen und Genüſſe zu überraſchen: der Graf glaudte ſich Friedrichs' ſche Conditorei eines guten Rufes, namentlich aber zeichnet ſie ſich 
in einen Zaubergarten verſetzt. Er blieb dieſe Nacht und noch einen halben vor Vielen durch ihre vortreffliche Chocolade aus. — Das Lokal wird Abends 
Dag, denn länger vergönnte ihm der Plan feiner Reiſe nicht zu verweilen, durch Gasflammen erhellt. 5 SG. R. 
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und er machte eben Anſtalt, ſich zum Abſchiede anzuſchicken, als der Eigen: (Fortſetzung folgt) 
thümer des Gartens ba ſeinen ee . u 5 um BE . 5 2 5 
Jede hatte einen zugedeckten Teller in der Hand. Hier, Herr Graf, fagteı  ; 3 1. f i A 
der Vater, auf 210 beiden Tellern liegt der erſte Stoff des großen Reich⸗ Breslauer Communal⸗Angelegenheiten. f 
thums, den Sie bei mir geſehen haben, und dieſer Stoff iſt — von Ihnen. (Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ Verſammlungen.) 
Dieſe Erde, fuhr er fort, indem er den Teller der jüngſten Tochter abdeckte, Wie ſchon mitgetheilt, hat eine aus Magiſtratsgliedern und Stadtver⸗ 
iſt von Ihren Gütern in Schleſien, und dieſes Gold, (hier überreichte er ihm ordneten beſtehende Commiſſion die Einführung der durch die Allerhöchſte 
den andern Teller) iſt aus Diefer Erde erzeugt. Ich kam jährlich als Hechel⸗ Cabinets⸗Ordre vom 23. Juli d. J. nachgegebene Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
krämer in Ihr Vaterland, und nahm mir jährlich etwas von dieſer Goldhal⸗ verordneten⸗Verſammlungen berathen. Der betreffende Commiſſionsbe⸗ 
tigen. Erde mit. Glauben Sie nun, daß ich Ihnen mehr ſchuldig bin, als ſchluß iſt nebſt dem Ermeſſen des Magiſtrats in ihrer jüngſten Sitzung den 
ich Ihnen erzeigen konnte? — Der Graf war außer ſich vor Etſtaunen. — Stadtverordneten zur Erklärung vorgelegt worden, er geht im Weſentlichen 
Damit fie nun Ihren Schatz fernerhin ſelbſt benutzen können, ſchloß der Sta: | dahin: 5 3FCC 
liäner, fo nehmen Sie dieſe Erde zur Probe mit, und überreichte ihm die gol⸗ Beide Stadt⸗Collegien werden von der Befugniß, welche das neue Geſetz 
dene Kapſel, die damit angefüllt war. Beſtürzt und freudig ritt der Graf geſtartet, Gebrauch machen, und die Einführung der Oeffentlichkeit bei den 
hinweg. Sein erſtes Geſchäft, als er auf ſeine Güter zurückkam, war, den Stadtverordneten⸗Verhandlungen gemeinſam beantragen. — Da über den 
goldhaltigen Sand aufzuſuchen. Er fand auch ganze Hügel Sand, der dem Unfang der Oeffentlichkeit dieſer Verhandlungen das Geſetz Nichts beſtimmt, 
mitgebrachten vollkommen glich, aber Gold konnte er, trotz aller Mühe und ſo ſoll der Zutritt allgemein allen erwachſenen Perſonen ohne Ausnahme geſtattet 
Kunſt, aus demſelben nicht gewinnen. Ania ‚fein. — Gegenſtände, welche für die Oeffentlichkeit nicht geeignet, daher dieſer 
Zu dieſer Sage fügt Fülleborn, dem wir dieſelbe entlehnen, noch fol⸗ | zu entziehen find, ſoll zunächſt der Vorſteher der Stadtverordneten zu beſtim⸗ 
gende Bemerkung: 5 * men haben, die Verſammlung aber das Recht behalten in der geheimen Sit⸗ 

Mir iſt dieſe Anekdote von einem Enkel des Grafen erzählt worden, und zung zu beſchließen, daß einzelne vom Vorſteher der geheimen Berathung 

vielleicht keinem meiner Leſer werden dergleichen Sagen von italieniſchen üderwieſene Angelegenheiten, gleichfalls öffentlich verhandelt werden ſollen. 
Hechelkrämern und Maͤuſefallen⸗ Händlern, welche aus Schleſien Sand mit: — Für den Magiſtrat ſollen im Sitzungslokal in ausreichender Anzahl Plätze 
genommen haben und davon reich geworden ſein ſollen, unbekannt ſein. Unter bereit ſein, wenn, wie zu wünſchen, das geſammte Collegium den Sitzungen 
andern, ſagt man, haben ſie das goldene Stiel bei Reinerz, eine uralte ver⸗ beizuwohnen geneigt wäre. — Die Decernenten in den wichtigeren bei der 
wünſchte Grube, benutzt, weil ſie den Wunſch wußten. Wie viel von allen Verſammlung zu verhandelnden Sachen werden jedenfalls gegenwärtig ſein, 
dergleichen Sagen gegründet iſt, wage ich nicht zu beſtimmen. Benutzt hat und ift aus dieſem Grunde nothwendig, daß der Magiſtrats⸗Chef durch den 
ſie in neuern Zeiten am beſten der berichtigte Maſius, der vor ungefähr 40 Vorſtand der Stadtoerordneten vor jeder Sitzung einen Nachweis der öffent⸗ 
Jahren eine gedruckte, wohlverſiegelte, nur von einem Freymaurer zu erbre⸗ lich zu verhandelnden Gegenſtände erhält, um die dabei betheiligten Magi⸗ 
chende Anweiſung zum Goldmachen für 2 Thaler verkaufte, in der nichts ſtand, ſtratsglieder davon in Kenntniß ſetzen zu können. Die Magiſtratsglieder 
als die Namen der Schleſiſchen und Thüringſchen Berge und Flüſſe, worin werden in den öffentlichen Sitzungen auf die geſtellten Fragen Aufklärung 
Goldſand ſein ſollte. a PR a geben, auch können ſie jederzeit das Wort verlangen, ſofern Aeußerungen im 
in i nenne gun en imd / Vortrage oder in der Discuſſion eine faktiſche Berichtigung erfordern. — 
x 3 Auch die öffentlichen Sitzungen werden in dem bisherigen Verſammlungslo⸗ 
> Gebet kal (im Prüfungsſaal des Eliſabethan's) abgehalten werden, und es wird 
2 > 5 Eee Se | feiner großen Einrichtungskoſten bedürfen, um für zwei: bis dreihundert Zu⸗ 

Vor Allem, vor einer Frau, die zänkiſch und neidiſch iſt, behüte mich! hörer Raum zu beſchaffen. 5 SER: 

Vor einer zu jungen und dummen, vor einer zu alten und kalten, vor Noch wurde erörtert: ob es nicht zweckdienlich fei eine amtliche Verböf⸗ 
einer Kokette, vor einer zu lauen und faulen, vor einer Fratze und Kammer⸗ fentlichung der Stadtverordneten⸗Verhandlungen dur h die Zeitungen zu 
katze, vor einer Griſette a la Paris, — behüte mich! geben. — Man erkannte indeß, daß dieſem das noch in Kraft ſtehende Ge⸗ 
Vor einer Frau, die nur Frau wird, um ſich Frau nennen zu laſſen, die ſetz vom 19. April 1844 entgegen ſei; es ſoll daher um Aufhebung dieſer 
lieber liegt, als ſtickt und flickt; die lieber ſich ſchminkt, als ſchwenkt; die lie⸗ Beſtimmung Behufs einer ſelbſtſtandigen amtlichen Veröffentlichung der 
ber Wein trinkt, als ihr Kind tränkt; die lieber die Frau macht, als über dle Stadtverordneten⸗Verhandlungen nachgeſucht werden. = 
Wirthſchaft wachtz die lieber liebäugelt, als dem Mann ſchmeichelt, behüte mich! Die Stadtverordneten⸗Verſammlung erklärt ſich mit dieſen Prinzipien 

Vor Einer, die zu gern naſcht und klatſcht; die das goldene A B C. einverſtanden. — Aus der hierüber ſtatigefundenen ſehr anziehenden Debatte 
Aieber lieſt, als der Moral goldene Lehre, —. Gott im Himmel behüte mich. vermögen wir nur mitzutheilen, daß bezüglich der vor die Oeffentlichkeit zu 
Gieb mir eine Frau, die ſchön iſt, verſteht ſich von ſelbſt, treu ihre Pflicht bringenden Vortrags⸗Gegenſtände von mehreren Seiten die möglichſte Aus⸗ 
als Weib und Mutter, als Freundin und Begleiterin durchs Leben erfüllt, dehnung gewünſcht wurde, und daß der jetzige Vorſteher ſelbſt die dem jedes⸗ 
die Ehre der Hausfrau hochſchätzt und darin des Mannes guten Namen bedingt maligen Vorſteher in dem Vorſchlage der Kommijſſion beigelegte diskretio⸗ 
ſieht ſtets zu erhöhen hilft; deren Ideal, Treue, Fleiß und Sparſamkeit it — naire Gewalt, fo bald es erforderlich, zu beſchränken den Antrag ſtellte. 
eine ſolche, Vater im Himmel, beſcheere mir! Amen! ; ( Brandſ e nende e Das am 25. Juli d. J. ausge⸗ 

Icheun nit dung 27995 . bbrochene Feuer hat nachſtehende Schäden an dem in Brand gerathenenen 


e Hauſe, fu wie an den Nachbargebäuden verurſacht, deren Vergütigung die 
Gee ne Stadtverordneten auf das Gutachten der Verwaltungsbehörde in nachſtehen⸗ 
Ws 2 Okales. Bu, der Höhe genehmiget haben: An dem Haufe Nr. 30 der kleinen Groſchen⸗ 
. 0 e i are gaſſe ift der Schaden geſchätzt auf 622 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf., an Ne. 31 


41 1 5 315 8 d A 5 ae 1 29 daſelbſt Ache Sgr. 9 Pf., 
ESEL. e 25 is! Nr. 8 der großen Groſchengaſſe 22 Sgr. 6 Pf., Nr. 9 dieſer Gaſſe 14 Thlr. 
Streifereien. Nr. 10 derſelben 1 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf 05 f 6 95 e. 


51 den letzten Nummern dieſer Blätter iſt dia oed n de ede TEE 
und bei ihnen auch der Geiſtesſpeiſe, welche man neben der leiblichen dort 2 N 
antrifft. Da dieſe en für das leſende Publikum nicht unintereſ⸗ f ; Miseelle. 
ſant ſind, ſo wenden wir unſern Blick auch auf den literariſchen Reichthum : ’ 
‚anderer, nicht unrühmlicher Conditoreien, unter denen die Friedrich'ſche Der Londoner „Punch“ meint: „Der vormalige Miniſter der öffentlichen 
(Reuſcheſtraße Nr. 7 in der Grüneiche) einen der erſten Plätze einnimmt. In Werke, Hr. Teſte, hat den test (die Probe) nicht beſtanden. Sein guter 
dem etwas dunkeln, aber freundlich arrangirten Lokal findet man erſtens Name iſt an einem Salzſtein gefcheitert, Salz gilt ſonſt für ein Präſervatiy 
“folgende Breslauer Blätter: 1) die Breslauer, 2) die Schleſiſche⸗, 3) die gegen Corruption (Fäulniß und Beſtechung), aber diesmal hat es ſich nicht 
Oderzeitung, 4) die Reſſourcenzeitung, 5) das Breslauer Handelsblatt, als Antifeptiton bewährt.“ — © 
6) den Breslauer Beobachter, 7) den Breslauer Anzeiger, 8) den Breslauer 7 
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Allgemeiner Anzeiger. 


1 Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfeunige. 


1 


Taufen. „St. Dorothea. Den 26, Auguſt d. St. erbalpert. Den 29. August: d.“ St. Mathias. Den 24. Aug. b. Bött⸗ 
N - Schuhmachermſtr. F. Wentt S. — Den Schneider A. Roͤnelt S. — d. Kretſchmer chermſtr. J. Grieger S. — d. Bedienten A. 
St. Maria. Den 29. Aug.: d. Schnei⸗ 30.: d. Fleiſchergeſell A. Klinke S. J. Tuſche T. — 2 unehel T. — Den 1. Kuppert S. — d. Kellner A. Bachur T. — 


dermſtr. J. Schölzel S. — d. Muͤhlenbauer 
May J. — 3 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 27. Aug.: Septbr.: d. Steinſchleifer J. Gierl . — 


d. Flei ſchermſtr. C. Voltmann T. — 
d. Maſchinenbauer W. Dietrich S. — x \ 


Kaiſerl. Königl. Ausſchließend Pridil. 


Tyeater⸗Nepertoir. Ein Knabe ordnungsliebender Eltern, 
2 5 S welcher Luſt hat Klempner zu lernen, kann 0 3 
Date „Dae Ant 4. N Sure ſich . Atbrechtsſtraße Nr 53, N ER, esterreichs 3 
irtt „Das Intermezzo,“ oder: „Der bei Stahl, Klempnermſtr⸗ 2 ei „ 0 
Landiunker zum ten Male in ’ v 2 Apollo⸗Kerzen⸗Fabrik i 
der Reſidenzſtadt.“ Original⸗Luſtſplel 8 in Wien. HE 


in 4 Akten von Axguft von Kogebue. Stockgaſſe Nr. 19 3 Stiegen vorn: 


heraus find Schlafſtellen bald zu beziehen. | Niederlage in Breslau bei 


Weleda e ee , Eduard Nickel, Albrechtstr. Ur. 11. 


zuͤglicher Güte find zu haben Altbüßer⸗ 


Anfangs Oktober d. J. verlege ich Ir EEE ; 
meine frage Me. 52 im Keller. Außerdem empfiehlt derſelbe fein reichhaltiges Lager von 
Tücher : Manufaktur undi Stearin⸗ Kerzen 2 Pack 9 Sgr. — 110 Pack 30 Kthlr. 
Weißwaaren⸗Niederlage Eine folide Perſon wünſcht ein recht baldi⸗ Künſtlichen Wachs⸗Kerzen „ DEN. 
in ein Parterre Gewölbe des neu | ges unterkommen als Wirthin in oder auch E. Appollo⸗ Kerzen. „ 11 „ — 110 „ Senn 
e eee zußerhalb Breslaus. Näheres Urſuliner Appollo⸗Kerzen 1 0. I e e e 
Unter den im Preife berabgefegten Waa⸗ . Pracht⸗Kerzen nel. 4 
ten, welche bis zum Umzuge in das neue 2 Sorauer Wahd-Kerjen. , . . 5 1 ne N 


Lokal geräumt werden follen, befinden 
ich namentlich verfchiedene Gattungen 


* Umfchlagetücher = 
die ihrer Billigkeit halber beſondere Ber 
achtung verdienen. Ü 


Adolf Sachs, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 2, eine Treppe. 


Ein meublirtes Zimmer iſt am Ringe 
billig zu vermiethen. Näheres Stockgaſſe 


Me. 32 in Orndir, Feger gegen Die neue Mode⸗Waaren⸗Handlung von 


Ein Knabe findet als Bardier⸗Lehrling J. Ningo, 


bald ein Unterkommen Ohlauerſtraße Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldnen Löwen, 
Nr. 63 im ſchwarzen Bock. impfiehlt ihr auf das beſte aſſortirte Lager, als: 

> ee | Für Damen: 
FERN E Zum Weizenkranzu. Kucheneſſen Mouſſelin de Laine, wollene und halbwollene Kleiderſtoffe, in den 
Sine meublirte Stube auf Sonntag den 5 Septbr. im Kaffehauſe neueſten Deſſins, Camleaut, Thibet und Twitt in glatt und facionirt, Battiſte, 


iſt aneinen oder zwei ſolide Hern zu Michae⸗ zu Bartheln an der Oder ladet ergebenſt 1 . 
lis zu vermiethen: Mäntlergaſſe ein: 5 Kattune in den geſchmackvollſten Muſtern. Gewirkte, wollene und halb⸗ 


— 


* 


Nr. 14. Nähere Auskunft ertheilt Herr a Schweigert, wollene Umſchlagetücher zu auffallend billigen Preiſen. 

Kaufmann Rochefort daſelbſt. , \ Gaffetier. Für Herren: N > pe 
SORT IE Nr Bar SS „Niederlandiſche Bouksking zu Beinkleidern, ſchwarz⸗ und bunt ſeidene 
Ein großes Verkaufgewölbe mit lichter ge⸗ 300 und/ 600 Thaler Thücher und Shawls. Seidene, wollene und Piquée⸗Weſten; Oſtindiſch⸗ 


woͤlbter Wenkſtatt paſſend für einen Wurſt⸗ werden auf ländliche Grundſtücke zur erſten ſeidene Taſchentücher, Chemiſetts, Kragen und Manſchetten zu ungemein 
fabrikanten iſt Reuſche⸗Straße Nr. 43 ganz ſicheren Hypotheke nahe bei Breslau billigen Preifen, N 
zu Michaelis zu vermiethen und zu beziehen. geſucht, bei J. Hoffmann, Ketzerberg 5 5 
Das Nähere Nr. 45 beim Wirth zu erfragen. Nr. 28, des Morgens bis 9 Uhr, Mittag 5 —— — 
RR f . von 1 bis 3 uhr zu erfragen. - i - j ; N 
ER, | a re ei Bla SR 2 Zum E rn tefeſt N e e 
Eine lichte Stellmacherwerkſtatt iſt Fried⸗ 8 j ' su ir ae 
richwilhelmſtraße Nr. 71 im goldenen Zum Fleiſch und Wurſt⸗ us ſchie⸗ auf Sonntag den 5. September ladet ergebenſt ein: 


Schwerdt zu Michaelis c. zu vermieihen und ben auf Montag den 6. Septbr. ladet erge H S if ert 
u beziehen. Das Nähere Reuſche⸗Straße benſt ein: Wwe. Melzer, im Blumengars ; ei ert, 
r. 46 in der Gaſtſtube zu erfragen. ten, Michaelisſtraße Nr. 8. | Gaſtwirth in Roſenthal. 
er 9 2 Eine Schlafſtelle ift zu haben Wein⸗ 374 B = 2 - TREE RT TESTER TIERE e 
Eine freundliche Stube mit Alkove iſt auf ! g ö 11 ER r? td 
dem Sande, Mühlgaſſe Nr. 7 zu ver⸗ e Re 2 pakkerre | Im Eichenwalde zu Pöpelwitz, 1 
miethen. Auch iſt eine Hobelbank billig zu — Sonntag den 5., von 4 Uhr ab Conzert, 5 Uhr Steigen eines Luft⸗Bal⸗ 


verkaufen. N f Anzei ge ‚one, 6 Uhr Kunſt⸗Produktion,7 Uhr Uscenſion im Brilliant⸗Feuerwerk, 
F un 5 in ee e eee End s uhr: Ft 00 72 N 
r Auf der Seminargaſſe Nr. 10 iſt : 8 Schwiegerling. 
„ FERN A Sonnabend Nachmittag Rawizeer Brot . 
a Einweihung: (au haben. s ’ RE VERTRETEN: et nn, 
Einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ ab im A 14 bi Die auf hieſigem Platz eröffnete Re hats 1 
S an, Daß. ic) denen rer knnen baumnde Beschaftigung Anker | Leder- Handlung und Ausfhnitt 


lie a. O. pachtweiſe übernommen habe von 


Und lade zur Einweihung auf Sonntag den Näherre Fee ne e Vin u 5 er? 
Sen Alexander D. Mugdan, 


5. September ganz ergebenſt ein. 
15 J antun | 2 Eine freundlich meublitte Stube, eine R 2 
. — Stiege hoch, iſt für einen Heten zu Bang Schuhbrücke Nr. 19, ohnweit der Kupferſchmiede⸗ und Albrechtsſtraße, 

Ein Gewölbe then. Näheres in der Leinwandbude dient mit allen zu dieſer Branche gehörenden Artikeln, und empfiehlt gleich⸗ 
in King Nr. 10 und 11 sofort zu vermiethen, auf dem Butkermarkt, gegenüber dem Denk- zeitig eine Auswahl von zugerichteten Leder⸗Waaren; was ich zur gütigen 
und das Nähere beim Hauseigenthümer da⸗ mall. N Beachtung unter Zuſicherung der reellſten und billigſten Bedienung empfehle. 

ſelbſt ee. | Sine Ron i d r Breslau im Auguſt 1847. ae 120 1 
— [Thaler p. a. Graben Nr. 29 iſt zu ver⸗ Sr 
miethen und gleich zu (beziehen. Näheres e 
parterre. 


— 


— — — — 


Im Hanke⸗ Garten Son 


Friebrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 43 re ' 
ind zwei freundliche Wohnungen im erften | Eine anſtändige ſtille Wittfrau, wünſcht 
und zweiten Stockh illig zu vermiethen und eine Frau oder anſtändiges Madchen bei ſich | 
Michaeli, oder jetz zu beziehen. Naͤheres in Wohnung aufzunchmen. Das Nähere 
daſelbſt parterre links. a Fiſchmarkt in der Porzelan⸗Bude. } 


wozu ergebenſt einladet $ ey 
19 Carl Sauer, 
Kloſter⸗Straße Nr. 10. 


. Maſchinendruck und Papier von Heinelch Richter, Albrechtsſtraße Mr. 6. 5 


\ x — 


| 


findet Morgen Sonntag ein gut beſetztes Militair⸗Horn⸗Conzert ſtatt 9 


1 
* 


| 


2 


